
LT „Helvetia Sacrta"

Im Vorwort Z 11U.  - vorliegenden ersten Band der Helwvetia Sacra
schildert der Herausgeber und Redakteur, Albert Bruckner, Geschichte und
Ziele des Projekts. Eın Reterat der wichtigsten Aspekte und Grundsätze,
auf das WIr nıcht verzichten können, MU: auch auf das altere Parallelunter-
nehmen, dıe (zermanıda Sacra (GS5) eingehen; dabei gilt CS, Gemeinsames und
Unterscheidendes herauszustellen.
S veröftentlichte Eckbert Friedrich A Mülınen (1817-1887)

seine Helwetia Sacra,; und WAar mMI1t dem Untertitel: Reihenftolge der hLiych-
lichen Oberen un Oberinnen ın den ehemaligen UN noch bestehenden 1712-
nerhalb dem gegenwärtigen Umftange der Schweizerischen Eidgenossenschafl
gelegenen Bıstümern, Kollegiatstifien UN Klöstern. Irotz dieser Beschrän-
kung wurde das Verzeichnis 1ın der Folgezeıit einem unentbehrlichen
Hılfsmuittel. Inzwischen mufßten viele Daten korrigiert werden; Mate-
ral kam AaNSs Tageslıcht. SO erwıes sıch ine Neubearbeitung des Mälınen
immer mehr als notwendig und wünschenswert.

Dıie Inıtıatıve ergriff Rudolft Henggeler OSB in den 40er Jahren
uUuNSeTECS Jahrhunderts. Er fand die Unterstützung der Allgemeinen C7D
schichtsforschenden Gesellschafl der Schweiz. Henggeler W ar kein nbe-
kannter mehr; die ersten Bände se1nes gründliıchen Monastıcon Benedictinum
Helwvetiae f als Personallisten der Schweizerischen Benediktiner-
löster (mıt ausführlichen biographischen Daten) angelegt, bereits
erschlenen. Von eıner Ühnlichen Konzeption g1ng Henggeler dann be1i „SE1-
ner  Ba AdU»>, diese sollte ebentalls 1n erstier Lıinıe die Lebensdaten der kırch-
liıchen Oberen 1n der Schweiz bieten. Insgesamt dreı Bände VOTrSC-
sehen.

ber dem Projekt stand keıin glücklicher Stern Dıies wurde spatestens
1961 deutlich, als die erstien Lieferungen erschienen. Die zahlreichen ruck-
fehler waren noch verschmerzen SCWESCH, schwerer W Oß; daß Hengge-
ler nıcht gelungen Wwar, das cseit Mülinen vorgelegte historische Material mMıt
einıger Vollständigkeit aufzuarbeıten, geschweige denn NECUC Quellen
erschließen. Dıieses Scheitern zeıgt, dafß ein solches Unternehmen heute nıcht
mehr VO  3 einem einzelnen bewältigt werden kann. Nach ein1gem Hın und
Her wurde dann eın organisatorischer Rahmen geschaften. Albert
Bruckner übernahm hauptamtlıch die Leitung; sollte VOTLr allem die Miıt-
arbeiter koordinieren und die Edition redigieren. Die Grundzüge der K Oon-

Helvetia Sacra. Begründet N Rudolf Henggeler OSB, hrsg. von Albert
Bruckner. Abt I Schweizerische Kardinäle. Das Apostoliısche Gesandtschafts-

1n der Schweiz. Erzbistümer und Bıstümer Redigiert VO'  - Albert Bruckner.
Bern rancke 1972 697 Ln 9 A bei Abnahme aller Bände 57 ,—
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zeption geblieben: neben einleitenden Ausführungen ZUr Geschichte
der einzelnen Instıitute (Gründung, Ausstattung, Zirkumskrıiption UuSW.)
dachte inNna  3 VOTLT allem die biographischen Daten der Oberen. Be1 den
Diözesen hatte mMa  a} die Bischöfe, Weihbischöfe, Generalvıkare, Oftiziale,
Kommissare SAamıt den Dıignitären der Domkapitel 1 Auge Dagegen oll-

INa  3 aut die nıederen Würdenträger der Stifte, w1e auch aut die e1n-
fachen Kanoniker und die Mitglieder des Pfarrklerus verzichten. Entspre-
chendes gilt für die Klöster.

Um beweglich bleiben, wurde der Umtang des Werkes nıcht prior1
festgelegt. Sachgruppen bestimmen die Gliederung: Erzbistümer und Bıs-
tumer, Kollegiatstifte, Benediktiner, Klunıiazenser, /Zisterzienzer USW.,. Fuür
jede Abteilung 1St ıne eigene historische Einleitung vorgesehen.

Der geographische Rahmen 1St dıe heutige Schweiz. Be1i kleineren Instı-
(Z Kollegiatstiften und Klöstern) kann ine solche Abgrenzung ohne

Schwierigkeiten durchgehalten werden. Problematisch wird die Zirkumskrip-
t10n bel1 den Hochstiften und Diözesen. Bekanntlich residierten die meısten
Bischöfe, die bis DE Begınn des Jahrhunderts tür die Eidgenossenschaft
zuständig M, als Reichstürsten außerhalb des Landes (Z:B Konstanz,
Chur, Basel). Dadurch stellt sich auch die rage nach dem Verhältnıis SA

Befürchtungen, bei der HS handle sıch einen Abklatsch oder DAl
ine unliebsame Konkurrenz, sind unbegründet. Dıie ISt 1 wesent-

lichen auf das Mittelalter beschränkt: S1€e bietet aber mehr Intormationen.
Dıie Bischofslisten als Beispiel sınd breıit angelegt, da{fß s1e weıthın die
Geschichte der 10zese darstellen. Darüber hinaus wird ausführlich über
Domklerus, Verwaltungspersonal, Diözesangliederung, Archiv und Biıblio-
thek, Grundbesıtz, Hoheitsrechte des Hochstiftes uUSW. berichtet. Ahnliches
oilt tür die Klöster und Stifte

Die intormiert umfassender als die HS Dıiıeser Vorteil mufßß aber miıt
einem schleppenden Gang der Arbeiten erkauft werden. Dies zeıgt die selt-
herige Geschichte des Projekts. Eın erster Anlauf 1n den 210er Jahren Wr

VO Ergebnis her nıcht sehr ermutigend; das gleiche gilt für dıe Arbeıiten
seit dem Weltkrieg. Es 1St eben schwier1g, gyenügend ausgewl1esene Miıt-
arbeiter finden, welche über längere eıt hinweg derartıg undankbare
Aufgaben übernehmen. Deshalb verzichtete INa  an nach dem Zzweıten Welt-
krieg aut ine systematisıerende Planung; diejenigen Kirchen werden be-
schrieben, für die sich eın geeigneter Bearbeiter anbietet.

Be1 den oben genannten Reichsstiften sınd Überschneidungen 7zwischen den
beiden Unternehmen kaum vermeıden. Da aber nıcht abzusehen ist, ob
und Wann die Vorarbeiten für die drei Dıiözesen in der 1n Angriff g-
ommen werden können, bietet sich die HS bis auf weıteres als Ersatz
Die einfachere Konzeption ermöglicht ein rascheres Arbeiten.

Der Band der ersten Abteilung (Erzbistümer und Bıstümer) der HS
nthält auch einıge „Generalıa“ des Gesamtwerkes. Eınem Verzeichnis der
Aaus der Eıdgenossenschaft stammenden Kardıinäle (insgesamt vier) tolgt eın

Ztschr.
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Abschnitt über das Apostolische Gesandtschafiswesen ın der Schweiz. Hıer
sind alle Geistlichen und Laıien verzeichnet, die als Nuntien, Internuntien,
Legaten und Geschäftsträger aufgetreten sind.

Woltfgang Müller, emeritıierter Ordinarıus für Südwestdeutsche Kirchen-
geschichte der Universität Freiburg, stellt dıe Entwicklung der „Erzbis-
tumer und Bıstümer“ dar S 1—8 Dieser einleitende Beıtrag wurde
einer kleinen Kirchengeschichte der Eidgenossenschaft. Dıie Dynamik der
historischen Entwicklung, die 1in Personalkatalogen und Kurzbiographien
1U ungenügend deutlich gemacht werden kann, fand hier ıhren Ausdruck.

Innerhalb der einzelnen Abteilungen 1STt ıne alphabetische Ordnung VOI -

gesehen. SO beginnen die Bıstümer gleich MIt einem Sonderfall, nämlich mi1t
der französischen Diözese Annecy. Dieser Sprengel erstreckte sıch autf das
Gebiet der heutigen Schweiz, weıl die Pfarreı St Gingolph ine eidgenÖss1-
sche und ıne französische Zivilgemeinde umfaßt. Bıs heute 1St sıch die For-
schung nıcht e1iN1g, ob diese Pfarreıi einst 51495 10zese Sıtten oder ent
gehört hat Auf jeden Fall wurde S1e 18272 Annecy geschlagen, als INa  an

die 1Ö0zese für die 1ın Frankreich liegenden Reste des alten Bistums ent
errichtete. urch diese Sonderstellung genugte CS, urz die Entwicklung der
einen Ptfarreı F schildern; auf weıtere Angaben ZuUr Diözese Annecy konnte
verzichtet werden (S 9—9

Auch Aquile1a und Besancon siınd aufgenommen (S 3-126, 437-448). Dıie
Jurisdiktion des Patriarchen bzw des Erzbischofs erstreckte sıch zeitweılıg
auf Kirchensprengel, die tür die heutige Schweiz zuständıg e Da dıe
Abhängigkeit VO'  e diesen Zwischeninstanzen 1mM kirchlichen Alltag cehr —-

bedeutend Wal, genugten eın eintührender allgemeıiner Teil und ıne Liste
der Patriarchen bzw der Erzbischöte. Be1 den anderen Metropoliten EMP-
fiehlt sich übriıgens 1ne ähnliche Ordnung; die Bedeutung des Metropolitan-
SyStem WAar viel geringer, als 1mM S Jahrhundert die Reflexion über eiıne
Neuordnung der kirchlichen Verfassung wahrhaben wollte und als INn  -

heute noch anzunehmen gene1igt ist.
Den weıtaus größten Raum des Bandes nehmen dıe Diözesen Basel (alt

und neu) und Chur eın > 127-436, 449—619). Da Basel alt und Chur
Reichsstifte N, deren Sprengel 1Ur einem Teil die Eidgenossenschaft
umfaßten, mußfßÖte hıer der gesteckte geographische Rahmen verlassen WeLr-

den Der Umfang dieser Ausweıtung 1St glücklich gewählt. Der Leser wiırd
auf knappem Raum über den ursprünglıchen Umfang der Diözesen nNntier-
richtet. Vıer Landkarten erläutern und verdeutlichen das gedruckte Wort
(Leider 1St die Lektüre dieser Karten umständlich. Ließe siıch kein e1in-
acherer Weg finden?).

Dıie Einleitungen den einzelnen Diözesen berichten über Geschichte,
Zirkumskription, weltliches Herrschaftsgebiet, Siegel, appen, Archivalien,
Literatur. Be1 den Biographien der Personallisten $ällt auf, daß für das
Miıttelalter meılst ungleich mehr Daten geboten werden als für das und

Jahrhundert. 1er zeıigt siıch VO  3 u  9 da{fß die Erforschung der NEeU-
zeitlichen Kirchengeschichte noch 1m Rückstand ISt, VOT allem 1m Hinblick
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aut die ungemeın breite (allerdings noch nıcht voll erschlossene) Überliefe-
rung der Archive un Bibliotheken.

Daß eın Werk VO Zuschnitt der HS manchen Wunsch nıcht erfüllen
kann und nicht jedes Detaıil voll befriedigt, 1St verständlich. S0 überzeugt

der Abschnitt Schweizerische Kardinäle nıcht Zanz. Aufgenommen WUur-

den NUuUrLr solche Kardıinäle, „deren Familien schweizerischer Herkunft
und deren Geburtsort 1mM Gebiet der heutigen Eidgenossenschaft“ lıegt. Die-
SCS Auswahlprinzıp erbrachte vier Namen, und WAar Matthäus Schiner
(16 Jhdt.), Mermillod (19 Jhadt;); Journet und Gut (20 Man ann
tragen, weshalb nıcht auch jene Kardinäle aufgenommen wurden, die Bıa
schöfe ın OMO und in Konstanz Wenn diese Diözesen ebenfalls 1n
der HS erscheinen sollen, kann in  3 auf ıhre Bischofs-Kardinäle nıcht gut
verzıchten. Dıie Namen und die wichtigsten Daten hätten ohnehıin genugt,
da diese Kirchenfürsten auch in den Bischofsreihen folgen werden.

Übrigens hatte Konstanz drel, nıcht 1Ur Zzwel Kardıniäle S S15 ark
Sittich VO Hohenems, Andreas VO Osterreich und Franz Konrad VO:!  g Rodt

Auch der Abschnitt Das Apostolische Gesandtschafiswesen ın der Schweiz
Afßt manchen Wunsch often. Man hätte n mehr über die (36-
schichte der Nuntıiatur in Luzern erfahren, VOTr allem über den Übergang
VO  3 „reisenden“ Legaten des Papstes TU ständıgen Nuntıiatur. Die einzel-
NI Namen sind aneinandergereiht; dadurch kann der falsche Eindruck eNTt-

stehen, da{fß sıch die Inhaber eiınes festen kirchlichen Amtes handelt.
Dıie ständige Nuntılatur W ar eın Ersatz f£ür das fehlende Landesbistum; des-
halb Konflikte MIt den Diözesanbischöfen unvermeidlich. Gerade
arüber würde der Leser N mehr ertahren.

Seıite erscheint Erzbischof arl Borromaus VO:  — Mailand als „Protektor
der Eıdgenossen“” (1560—1584). Dıies führt ZUr Frage, ob das Nationalpro-
tektorat ıne ständige Einrichtung WAar bzw. ine Fortsetzung fand, oder
aber ob dem Erzbischof VO  $ Mailand NUur ad hoc dieses Amt übertragen
worden 1St

Hıer MUu: ıne Außerung des Herausgebers zıtlert werden: „Daß das
ungeordnete 1m Vatikanischen Archiv liegende Material der Nunzıatura
Svizzera nıcht benützt wurde, 1sSt ein bedauerlicher Schönheitsfehler:; ein
jahrelanger Aufenthalt 1ın RKRom ware indessen nicht verantworten g-
TI Wettgemacht wurde das Manko einigermaßen dadurch, da{fß der Be-
arbeıiter das 1n zahlreichen schweizerischen Archiven efindliche Original-
material und die Abschriften 1mM Bundesarchiv Bern systematisch herange-
OgcCnh hat“ S 14) ıne solche Bemerkung wirkt eigenartıg; sS1e kann nıcht
kritiklos hingenommen werden. Zugegeben die Benützung der zentralen
kırchlichen Überlieferungen 1St nıcht ganz eintfach. Es geht aber nıcht A
eın modernes und umfassendes Hilfsmittel kirchengeschichtlicher Forschung

schaften, ohne sıch INteNSLVY mit den römischen Archivybeständen be-
schäftigen.

Die originale lokale Überlieferung der Schweiz und dıe Abschriften 1im
Bundesarchiv ern sind kein befriedigender Ersatz. urch mehr
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Gründlichkeit hätten ein1ıge nıcht unbedenkliche Fehler un Mängel VCI-

mieden werden können.
Es wird nıcht Streng zwiıschen dem Nuntiaturarchiv und der

Empfängerüberlieferung des Staatssekretarıats, 7zwischen dem Archivio
della Nunzıatura dı uCcCernda und der Abteilung SULZZETA, unterschieden.

Fuür das 19 Jahrhundert lıegt (seıt die Überlieferung des Staats-
sekretarıats 1mM Fondo Moderno. Das die Nuntıiatur in Luzern betreftende
Materı1al der einzelnen Jahre 1sSt jeweils der Rubrik 254 inden Die
aut angegebenen Sıgnaturen sind eshalb nıcht ımmer korrekt. Za
dem wurde der Bestand ınzwischen bıs FA Jahre 18/8,; also auch für das
Pontifikat Pıus 1 zugänglıch gemacht. Entsprechende Ergänzungen waren
nachzutragen.

wird des öfteren die Nunzıatura SuıLZzzera zıtlert. Die aNSC-
gebenen Sıgnaturen siınd völlig unbrauchbar, da der Bestand ınzwischen VO

Msgr Paul Krieg austührlich verzeichnet und MIt arabischen 7Zifern durch-
numeriert worden ISt

Das Archivio della Nunzıatura dı UCEernNdad (seıt einıgen Jahrzehnten
ebenfalls 1in Rom) kam irgendwann durcheinander. Hätte Na siıch
1aber trotzdem die ühe gemacht, den Bestand durchzuarbeiten, ware ein
ungemeın ıinteressantes Mater1al ZU Wirken der einzelnen untıen un
ZUr Entwicklung der kirchlichen Einrichtungen in der Schweiz seit dem AaUuS$S-

yvehenden Jahrhundert erschlossen worden.
Unbeachtet blieb die Tatsache, dafß bis weıt herein in die euzeıt die

Söheren kurialen Beamten, einem allgemeinen Brauch tolgend, die in ıhrer
Amtszeıt erwachsenen Akten nach dem Ausscheiden MIt sıch nahmen. Eın
leiner Teıl dieser Bestände konnte spater wiıieder VO Vatıkan erworben
werden. Eınıge der „heimgekehrten“ Fondı enthalten ebentalls eın überaus
instruktives Material ZUr kıirchlichen Entwicklung 1n der Eıdgenossenschaft.
Da NsSseTIE Recherchen 1n Rom andere Objekte betrafen, können WIr hıer NUr

einıge Erganzungen andeuten. Zu TEeELNEN sind VOTL allem der ungemeın
wichtige Fondo Borghese* 1mM Vatikanischen Archiv und der Fondo Barbe-
271 1ın der Vatikanıschen Bibliothek. Für die spatere elit annn autf den
Fondo Chigi und den Fondo Albanı verwıesen werden. Auch der Fondo Pıo
enthält Material Zur Geschichte der Luzerner Nuntıiatur (16:/147

uch andere Bestände‘ hätten wertvolle Ergänzungen gyeboten. Der
berühmte Schedario Garambpı ermöglicht dem Anfänger 1MmM Vatikanischen

Fondo Borghese 111 104 „Svizzera. Lettere del eSCOVO di Veglia. 1596—
1605 „Regıstro delle ettere al VESCOVO di Veglıia, Nunz10 in Svızzera.
0—-1602“ ; „Svizzera Nunz1ıatura del VESCOVO dı Veglia„Svizzera Nunz1iatura de]l VESCOVO di Veglia. 1604

Fondo Barberini ı lat. 6871 Briefe der Bischöte von Basel, n  9 OR
7140 Schriftwechsel Staatssekretariat Luzerner Nuntıiatur; P Brief-
wechsel mMit den Scolteti un Landamännern der katholischen Kantone, k  97/146, tol 1—53 Briete der Bischöfe VO  e Chur, TL

Karl August Fink, Das Vatikanische Archiv. Einführung 1n die Bestände und
ıhre Erforschung. Zweite, vermehrte Auflage Rom 1951 bietet einen informativenÜberblick
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Archiv ohnehin einen ersten Einstieg und vermittelt wertvolle Informatıo-
NC Vor allem die Lettere d: 2SCOUL und die Akten der Konsistorialkon-
gregatıon enthalten ein reiches und 7zudem relatıv leicht ertaßbares Material.

Die Bevorzugung des lokalen Materials gegenüber der Überlieferung Ze1=

traler Behörden zeıgt sıch auch be1 der geriıngen Beachtung, die den
Wıener Archiven und dem Tiroler Landesregierungsarch1iv in Innsbruck

zugewandt wurde. Beim Bistum Basel alt sind NUr einer Stelle
die Bestände des Wıener Haus-, Hof- und Staatsarchivs (HHStA) erwähnt.
Bei Chur Andet sich überhaupt keıin erwelıs. Dies 1St bedauerlich. Die ber-
lieferung der zentralen Reichsbehörden und der Osterreichischen Regierung
in Innsbruck bieten zahlreiche Nachrichten. Vom HSt in Wıen können
generell folgende Bestände genannt werden: Die Geistlichen Wahlakten
(GWA), die Kleineren Reichsstände (die hıer NUr be1 Basel erwähnt sind),
die Weısungen, Vorträge und Berichte a dem Reich, tfür die jeweils 1n
der Reichskanzleı und 1n der Staatskanzlei eigene Reihen gebildet wurden.

Dıie folgenden Beispiele, be]l Recherchen anderen Themen gesammelt,
sind kaum mehr als ein schwacher Hinweıis auf den R eichtum der Bestände.

Zu 705267 Dıiıe Baseler Bischöte Wilhelm Rinck V Baldenstein
bıs und Johann Heinrich V. Ostein (1628—1646) führten ine r
Korrespondenz mMi1t Erzherzog Leopold bzw dessen Gemahlın Claudia über
ine Kirchen- und Klosterretorm (einschließlich Universıität Freiburg). Vgl
Innsbruck LRA Alphabetisches Leopoldinum Basel

Zu 208 Streitigkeıiten 7wischen dem Senat der Universität Freiburg
un: den dortigen Jesuiten wurden durch ıne gemischte Kommissıon SC-
chlıchtet; ihr gehörte E der Bischof VO  w Basel Johann Konrad V, Roggen-
bach Vgl Wıen HSt Osterreichakten, Vorderösterreich

Zu J1 $ VQ wählte das Domkapitel VO  - Basel den Johann Baptist
Reinach A Koadjutor, ohne vorher die kaiserliche Erlaubnis e1INZU-

holen Dıie Regierung 1n Wıen erteilte Wr ine Rüge, eitete aber mIit
Rücksicht auf die politisch schwier1ige Nachbarschaft Frankreich un Eiıd-
genossenschaft die Annullierung der Wahl nıcht 10 Auch verzichtete der
K alser darauf, das Domkapitel seıne „allerhöchste Ungnade“ verspuren
lassen. Vgl Wıen HHStA ( N Die Akten des Maınzer Erzbischots

dieser Wahl heute in Wiıen Maiınzer Erzkanzlerarchiv, Geistliche
Sachen 1737/ richtete das Domkapitel dann das „rechte Ceremoniale“
ein, unnn nicht erneut VO Kaıiıser gerugt werden: Wıen (5W.

K3 DA Die Wahl VO  3 1744 wurde VO: der Rivalıtät 7zwischen 1E
telsbach (Kaiser arl NAIS und Habsburg-Österreich bestimmt. Der kaliser-
lıche Wahlgesandte, Philiıpp Joseph raft A Froberg, hatte den Auftrag,
nach Möglıichkeit den Bruder des Kaıisers, Johann Theodor VO'  a Bayern,
durchzusetzen. Dıies gelang AUuUsSs verschiedenen Gründen nıcht. Osterreich VCI-

suchte mıt allen Mitteln, den S1eg eınes bayerisch-französischen Parteigän-
SCIS verhindern. Wıen HSt (FW 42 (Akten wittelsbachisch-kaiser-
licher und österreichischer Provenıjenz!).

Zu 215 In den Berichten über die Bischofswahl VO  - 1763 erscheint der
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NEeEus Bischof, Sımon Nikolaus V, Froberg, als Anhänger Frankreichs (vgl
ebd.) Dies nahm der Bischot v  w Konstanz, Franz Konrad Kardinal Rodt,
ZU Anladfs, 1n Wıen 765/66 ıne Koadjutorie tür Basel beantragen;
odt wollte ein weıteres Hochstift in seınen Besitz bringen und hoflte, als
„deutscher Patrıot“ die Hıiıltfe des Wıener Hotes erhalten VWıen
SN 4 b)

Zu 216 Bei der Wahl 1775 versuchte der französische Hof, 1n Basel
eiınen genehmen Bischot durchzusetzen (Geschenke die Domherren). Des-
halb befaßte sich die kaiserliche Diplomatıe cehr INtensS1V mMi1t den Vorgan-
gCH (vgl. Wıen HSt Reichskanzlei Wersungen 15 Reich 4.3 und Berichte
AUS dem Reich 1:23)

Zu 232 Weihbischof Johann Bernhard von Angeloch korrespondierte
1627/28 mıt Erzherzog Leopold; hierbei Z1ng u. un die Visitation 1n
üunster und Murbach (vgl Innsbruck LRA, Alphabetisches Leopoldinum
Basel).

Zu 233 1773 beschäftigte sıch die Regierung in Wiıen mMit der drohen-
den Abhängigkeıt des Weihbischots Johann Baptist Josef Gobel VO fran-
7ösischen Hof Vıen HSt Staatskanzleı Vorträge 1773 An den De-
strebungen, das Oberelsa{fß abzutrennen und dort ein eigenes Bıstum
errichten, WAar Gobel bekanntlich nıcht unbeteiligt. Material dazu auch in
Rom Archivio della Nunzıaturda dı UuCcCernNda 103

Zu 493 Die Schilderung des Streıites zwıischen Kaiıser Maxımıilıan un
dem Bischot VO:  5 Chur (1499) kann durch eın Schreiben des alsers nach
Maınz IO Februar) erganzt werden: Der Erzbischot wiıird aufgefordert,
dem Bischot VO  an Augsburg die Vermittlung 7wischen Chur und Osterreich
anzutragen (vgl 1en HSt Maxımilıana AIn

Zu 497 Die Darstellung äßt nıcht recht erkennen, dafß se1it 1622 1in
Chur MmMIit Nachdruck Verhandlungen über ıne Bischofsneuwahl bzw. die
Bestellung eines Koadjutors geführt wurden. Zunächst bewarb sıch Erz-
herzog Leopold VO'  3 Osterreich selbst. Da Mailand und Frankreich Gegen-
ma{ißnahmen androhten, talls die Wahl 7zustande kommen ollte, brachte
Leopold 1624 Georg Dietrich (Domdekan VO  e Konstanz) und Vıtus Al

Wolkenstein-Rodeneck (Domherr in Salzburg, Brixen und Trient) 1nNs Ge-
spräch.‘ Auch damıit kam nıcht Z Ziel Dıie Neuwahl tand erst nach

Zu 494 aul Ziegler, Bischot VO  3 hur 1505—1541] hoffte 1510 MmMi1t Hilte
se1nes Bruders Nikolaus Koadjutor VO  ; Speyer werden Hınter diesem
Bemühen stand 1n Wirklichkeit Kaiıser Maximilian, der Ziegler mit Nachdruck 1n
Speyer empfahl. Dazu Franz X aver Remling, Geschichte der Bischöfe VO Speyer.

(Maınz 282 neuerdings auch „Dıie Protokolle des Speyerer Domkap:i-
tels  «“  9 bearb VO  3 Manfred Krebs (3 (Veröffentlichungen der Kom-
m1ssıon für Geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, Reihe 17) Stutt-
Zart 1958, 3 304—307; Nr 3194, 3216; AZIZ 3237, 297243

Johann Georg Mayer, Geschichte des Biıstums hur Stans) 1914, 310
macht Aaus beiden Kandidaten eine Persönlichkeit, nämlich „Georg Dietrich VO  »

Wolkenstein“, der in der (S 498) wieder auftaucht. Bereıits Vor ein1gen Jahren
machte ich auf diesen Fehler bei Mayer aufmerksam. Vergleiche Rudolf Reinhardt,
Dıiıe Beziehungen VO Hochstift un 1özese Konstanz Habsburg-Österreich ın



Reinhardt, Zur HEG „Helvetia Sacra” 785

dem Tode des Bischofs (1627) Doch kkonnfie Leopold 1n Josef ohr
Innsbruck LR:A Alphabe-einen genehmen Kandidaten durchbringen (vg

tisches Leopoldinum Georg Dietrich: auch Rom Vatikanische Bibliothek
Fondo Barberinı lat 7114—-7116).

Zu 500 1773 wurde Bischof Johann Baptıist Anton A Federspiel für
dıe Stefansorden vorgeschlagen (Wıe HSt Staatskanzleı Vorträge

Dafß dıe Beziehungen der Bischöfe VO  3 Base und Chur Osterreich nıcht
ausführlich behandelt werden konnten, ist verstandlich Es wird aber nicht

ganz klar, welchen Gesichtspunkten die vereinzelten otızen ausge-
wählt wurden. So hätte 205 erwähnt werden ollen, da der Baseler
Bischof Wilhelm ınck V, Baldenstein nach jahrzehntelangen Querelen und
ausgiebigen Verhandlungen 1613 und 1620 MIt Osterreich Konkordate aAb-
schlofß Auch ware ein kurzer Hınvweils angebracht geWESCH, da{ß die Bischöte
VO Basel und Chur (seıt ungefähr 9 innn mit ıhren Kollegen
VO  on Konstanz, Straßburg und Augsburg, aufend versuchten, die absbur-
gische Landeskirchenpolitik „bremsen“”. Zu diesem Z weck wurden s1e
gemeinsam in Wıen vorstellig; zudem baten s1e den untıus in Luzern
Hıiltfe Einschneidende AÄnderungen rohten auch VO  — den Plänen Kai1iser
Josephs 11 für ine „Diözesanregulierung” in Vorderösterreich. Basel und
Chur davon ebenso betroften wI1e die anderen Diıözesen, deren Juris-
diktion sich teilweıse auf habsburgisches Gebiet erstreckte.

Wwar kam iNna  — VO Plan, Chur nach Feldkirch oder Bregenz VeOeI -

legen und einem Öösterreichischen Landesbistum machen, rasch wieder
1b Eıne eıgene 10zese für Vorarlberg WAar aber noch längere e1it 1m (Je-

spräch; Joseph {} hatte bereıts einen Oberbhirten für den ueCeIl Sprengel
ausgesucht. Da diese Pläne und Überlegungen die Interessen der Bischöfe
erheblich tanglerten, hätte 11a auf einen Hinwels nıcht verzichten dür-
fen UÜbrigens beteiligten sich dıie beiden Bischöfe nach 1790 den Wıener
Verhandlungen, die ZUuU Ziele hatten, ıne teilweıse Rücknahme der Jose-
phinıschen Kirchenretormen erreichen.

Wır geben Z daß die Erschließung der Bestände zentraler Behörden
ıne relatıv lange Anlaufszeıt und Vorbereitung erfordert. (Dıies ilt VOT

allem für das Vatikanische Archiv). Sind aber einmal die ersten Schwier1g-
keiten überwunden, dann öftnet sıch dem Benuüutzer eın tast unerschöpfliches
Material. Sicherlich, ware utopisch, wollte iINan 1ın einem solchen Rahmen
Vollständigkeit anstreben. och sollte der Eindruck vermieden werden, als
ob ın den Zentralarchiven 1Ur noch ine kleine „Nachlese“ möglich un
der Verzicht aut ıhre Benützung Jediglich eın bedauerlicher Schönheitsfehler
sel. Gelegentlich ekommt iNa  - den Eindruck, daß sich die lokalhistorische
Forschung 1 Kreıise dreht Unternehmen w1e die HS siınd wicht1ig und VOI -

dienen jede Unterstutzung. Sıe können aber die Erwartungen 11UI dann er-

tüllen, wenn gleichzeıit1g über die Landesgrenzen hinweg die Erschließung
der euzeıt. Zugleich eın Beitrag ZUr archivalischen Erforschung des Problems
„Kırche un Staat“. Wi;esbaden 1966, (hier weıtere Daten Zu Leben VO  }

Dietrich)



286 Kritische Miscellen

Zzentraler Archive vorangetrieben wırd. Dıes bedeutet gelegentlich aufwen-
dige Umwege. Das Repertorium Germanıcum' oder die VO Osterreichti-
schen Kulturinstitut 1n Rom in Angrıiff SCHOIMINCN! Verzeichnung der Nun-
t1iaturakten des Jahrhunderts® zeıgen aber die Nützlichkeit solcher B5
ternehmen.

Eın etztes Desiderat für die Gestaltung der künftigen Bände Seit dem
spaten Mittelalter Wr übliıch, daß die höhere Geıistlichkeit Lebzeiten
TLestamente ausfertigte. Dies bedeutet, da{fß melst die Verwandtschaft den
Nachlafß übernehmen konnte. Auf diesem Weg kamen wichtige Papıere
1n private Hände Die Erfahrung zeıigt, daß solche private Nachlässe (nıcht
selten durch amtliche Akten angereıichert) oft ungleıich wichtiger sind als das
„offizielle“ Materi1al. Der Forschung ware vie] gedient, WE be]1 den 1N—-
zelnen Geistlichen falls möglıich jeweıls ein Hınweıis auf den Verbleib
der „privaten“ Papıere geboten wuüuürde.

Rudolf Reinhardt

Zur Geschichte dieses Unternehmens. Vgl Fink, Archiv 165
Der Schriftverkehr zwischen dem päpstlichen Staatssekretariat und dem Nuntıus
Kaiserhot nton10 Eugen10 Visconti, T R Gesamtredaktion: Irmtraud

Lindeck-Pozza. (Publikationen des Öösterreichischen Kulturinstituts 1n Rom Ab-
teilung: Quellen. Reihe Nuntiaturberichte Wien/Köln/Graz 1970


